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Berichtigungy

Die Nummern 17 bis 21 des Freimüthigend. J.

liefern einen aus dem Novemberhefte «der Hame-
. henscheu Justiz- und Polizei-Olätter entlehnten

Aufsatz, unter dem Titel: »Sehr merkwürdiger
«Kriminalprozeßin Preußen, mit Anwendung
»der Jury; ein Beitrag zur Beurtheilung der

JFlchtigenFrage: ob die nach dem neuen franzö-

JsxsoexepeinlichenGeselzbuche beibehaltenen Ge-
, Neu-Gen te all emein ein e ü rt u wer

»den

Zerdienenw
ch g g f h z -

te I --

- ·

thigen .sch3lnleitungzu diesem Aufsatz im Fraum-
.

m jene Frage bejahend zu beurtheilen,indem sie die Vor ü
die Gebrechm

i ge der Jury anrühmt und über
der deutschen KriminabGerichtss

——-«-—X
.

.—...

s) Diese Vetichklgunslifsgn ·

. .

dem nur OW WMMM KERFE-Keicrvltifkßtttkdlcitlgerg:
»Um-nd zu interessantist) welke-»Er-
denen ich hiekmkkfufspstperh z

«

z z g

Seh nehme sie jedoch W VWWM «uf,ed«an;eel;ee:reVe:-qei
set als Mitglied VII Mantiss-tut Cum-inu- eine Stimme hat-
und man aus diesem AUMISE schVllsiebe- pag pi. Sache
(wenn sie auch wallt skVUspuk» wwlele fehlerhast
dargestellt ist.

verfassung klagt. Jch zweifle nun gar nicht, daß
«

· die deutschen Kriminalisten sich dagegen werden zu

-vertheidigen wissen; und ich berühre jene Frage
bloß durch die Bemerkung: daß die Art, in wel-

cher die Jury im gedachten Aufsatze verfahren ist,
dem Zweifel: ob nicht der Vertheidiger des Ange-
klagten bestocheneZeugen vol-geführthaben könne?
manchen Spielraum giebt, und folglich eine Ju-
ry, wenn sie dergleichen Fälle eben so wenig, als
es die deutschen Gerichtshdfe vermögen, verhüten
kann, immer noch nicht als der untäuschbarste
Nichterstand zu empfehlen ist. Uebrigens ist Rev.

17 des Freimüthigenam 24sten Januar d. J»
dem Geburtstage Friedrichs des Großen-- er-

schienen.
Jetzt gehe ich zur näheren Beleuchtung meh-

rerer Umstände in« jenem Aussage, namentlich dek-

jenigen, welche sich an die hiesige KönjgkiPorzel-
lauiManusaktur beziehen, über; und diese Ve-

leuchtung mache-ich mir zur Pflicht Um aber da-
bei nicht für partheiisch gehalten zu werden, be-

Vorwvrte ich Folgendes: Mein TMJahre 1802 Veh-

siorbener Vater, ins Sachsen geboren und dort ei-
ner der Maler bei derMeißner Porzellan-Mquu-
faktur gewesen-Wurde VVU Friedrich dem Großen-
dem er während dessen Winterquartiere zu Meis-

jenim siebenjührigenKriege den Flügel zur Flöte



accompagnirt hatte ,. nicht« gewaltsam-« als-

Kriegsgefangener abgeführt,- sondern ein-

geladen, in den PreußischenDienst,. bei: der da-

mais durch- Friedrich dem. Kaufmann Golztavski
abgekausten Porzellan- Manufaktur,- zu-. treten«..

Mein Vater nahm. die Einladung ,an,- und wurde-

als Jnspektor der- Manusfaktur unter dem-, Auftra-
ge, sie nach. dem. Zuschnitte der Sächsischeneinrich--
ten zu helfen , angestellt-, Jn« diese-m Amte konntez
meinem Vater nichts, was. nur irgend in. der hie-
sigen Mannsakturs vorsiel,. entgehen.

·

Ich- bin, so--

lange mein. Vater lebte,. sein täglicher·.Gesellschaf--
ter —. drei. Jahre. ausgenommen ,. in welchen ich
aus«der- Frankfurter Universität studirte,, — gewe-·

sen. Seit dem. Jahre 1787 bin ich selbst,Mitglied
d.er.-Manufaktur. und nach Maaßgabe meines Am-

res bei derselben-mit-.ihrem.ganzen inneren Wesen
bekannt-.

Jetzt zur Sachelj
s

Die ununterbr.o.chene.-dankbares Anhänglichkeit
meines Vaters an Friedrich- den. Großen ,- und. der-

feurige Eifer,- womit er sich,stets- der Manufakturx
widmete-, hattesnsiexFinge-M dgd er- mit:smik«täglich-
in den ungestörteren Abendstunden nurJvon Auge-«-

legenheiten der Manufaktur.«aus«v früherer und spä-,
terer Zeit sprach-«mir fast täglich«Erzählungen
von-. allen- jemals in. der Manusfakturs vorgekomme-
nen. interessanten Ereignissen und— von-« allen Statt;
gehabten Verhältnissen Friedrichs mit der- Mann-.-

faktur wiederholte-z nie- aberx hat-· er: mir. einen-

Vorgangz« derjenigen- Ar-t;serzählrx,-,welchen- der» in:

Rede stehende Aufsatz dar-stellt,- und-s der- doch aisg

ein-, sehr- interessanten Vorgang wahrlich des Er-;

zählenswerth«gewesen-.wäre.. ; Keines. dek» ältesten;

noch. lebenden- Mitgsiederx der Manusaktur, deren;

einige sogar-schon-Mitgliederxwaren.,.. ehe. sie kö--

ni-giicl)."wxurd.e:,,kennt-; eins solches!Ereigniß-«Unter-
allen aufbewahrten schriftlichenVerhandlungen-bei;

«

der Manufaktur ist: mir nie- etwas-,« das. ub.er.·je-«Y

neinBorgangz spräche-,vorgesbmmen;.Nie. hat-.mir.

mein Vater erzählt-,-daßj Friedrich Meisners Pore-

zzellanarbeiten —- Dre.sdener: giebt esl gar« nicht,-·

denn- iniDres.den.-existirte.- von. jeherv bloß. eine: Ver-.-

kcufsseNiederlage der« Meißners Manufaktur, -—--

gewaltsiamxausgehoben habe zs wohl; aber.---sagte-mir

mein:Vater"-,, d.aß;Fried1-·ich,.vehe. er.- Meißen ver-.

ließ-, blvßx eine- ganzj einfache Anfrages insv der-·

IJZeißnerxManufaktur:. ob- etwa: jemand Lusti habe,

sich bei del-T Ver-Welt aufnehmen zu lassen , halten-:

ließ;- wer- dieses EIUIADUUSIannahm-—gieng freiwil-;

lig nach Berlin-» Obwohl in- .der: MeißnerMann-;-

faktur Frauenzimmer-«mitzuarbeiten pflegen-.;x so-

weiß,ichs-doch-nichts davon,- daß auch ein Meißner

Frauenzimmer, und namentlich einerSophieManns-
feld, als. Porzellanmalerinn hiehergezogen und bei
der hiesigenManufaktur angestellt worden sey. Nie

habe ich etwas- erzählengehört von— einem Englän-
der mit dem-' sehr deutschen Namen Albrecht
Altcnberg, den Friedrich- bei der« Porzellaii-Fabri-
kation benutzt haben soll; nie von einem jungen
Grafen Laniska., der in- nähere Verhältnissemit

derDJIa nfactur gekommen sey; nie von sogenann-
ten Prein.»-Vas"en,auf Friedrichs Befehl verfer-
Ug« nie von einer-«Vase mit einem anfangs nn-

sichtbaren und- späterhin sichtbaren Worte u. s. w.

Kurz, nie habe ich von dem im. Aufsane darge-
stellten Vorgange in der Manufaktur gehört.

Wollte- manir nun einwenden, daß dieses-e-
fchichte,.wenn ich.auch-;nich-z- » P »Hu häm-

dennoch. wa-hk-seyn.iennex-:fes- be uupte jch dagegen
als.Sach;kundiger, daß. sie sp,. wie sie erzählt ist-
durchaus unwahr seyn muß. Folgendes wird

diesen meinen Ausspruch hestakzgem

. II Kein Macht«-Künstlerwird , ohne nähere
Bekakmkschaftmit den Eigenschaften- der Porzel-
laufarben und mit deren Behand.iung«sweise-,ohne

Erfahrung-: vonb den. Wirkungen des- Feuers auf
die Farben-, überhaupt ohne einiges Studium in

der Porzellnnmalereh jemals es vermögen ,- auf
Porzellan zut ma-len,- am wenigsten etwas Vesi-
ko.mmenes,.- wovon in. jenem Aussage die Rede ist. «-

-.—-Sollt»e.:also-«wol der- Grastaniskax bloß- durch
leiden-«Enthusiasmus-« für« nie-—unglücklichesMabjsmn

fähig geworden seyn,—-die AufschriftxauTJ dies Vase
ä--visca zu· mal-en? Und nicht«genug·- daß der Graf
eine; solche Kunstfertigkeit- bflessessmhaben soll; sie
wird- auch dem Liebhaber- M SxophkeManns-feis-
den bloß. in. Berlin war-—Ums seine Geliebte aufzu-

suchen,..beigemessen-—
Indem der Erzähler das Mad-

chen sagen- läßt-- DsßswsmlsderBräutigam an- je-
nem.-T.age·,- als-Mk Vase-ifertig benca.lt».«»war,,die

Braue-nicht- iUs spstxin- vers Makmfakcue besucht

hätte-,-sie-'"W Auflchkkftwürde haben durch ihn,
und- nicht«durchs den- Grafen ausführen lassen-

2I)T-L3mk«der· Erzählungsoll die Vase-; als-sie

mir: der-« Malerei eingebrannt wurde-«- twchs soge-
nalltlter. Blsclllc gewesen- seyn»- -- Diks bestreite
i»ch,:-denndas, mass-manBiscuitnennt, ist- dass

Porzellkm Ohne Glasuy und- damals- verstaud man

nur-.- aUf glasurres Porzellan-- Nicht auf, Biscuit

zu : malen»
«

Z) Jm blauen! Grunde der Vase soll die Auf-



.-»

schkjft mit weißenBuchstaben gemalt gewesen seyn«
— Damals verstand man bloß, mit Gold auf
Vkm zu malen; weiße oder auch eine andere Far-
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bei aus Blaujaufzutragen-,-dass ist erst eine? Ersine
dung in der neueren-« Zeit-

cDer Schlutzfolgt-)

Ueber das Ideal in der Kunstj

Jener griechifche Künstler-—der-—ums das Bilds
einek Junos zu L.verfet·tigen,-die Schönheiten von-

Agrigent nackend- um« sich-.versamm-letes,sum dar-«
aus-· eins Jdenk zusammen zu· setzen («Sandrarts
Ue »O- S«-- 19-)«--betrog-—sichs gewiß- sechst-
Wmnd « SIDUHkØkedasstealkn: der« Kunst be--
ständeaus- einein Eckkeetieisaiw pQUMkspSchzn-.

-

heiten zu einer ganzen Schönheit, und-·Ph.idtas,-
ais ler die göttlichenVerse des«Homerslansührtey
welche ihm die Jdee zu seinem olympischenJupi-
ter gegeben, nannte sienur den Zauder, womit er

den himmlischen Funken seines- Genie-’"ssangezün-
det hatte..

Das Jdeal eines Künstlers der eigenthü·m«--
liche Funke seines Genies,- der aus dem Innern
hervorbricht, und in seiner Gestaltung das Ge-

präge und der Maaßstah seiner Dichter-kraft wird-»
.

Wenn Wahrheit in Ersindung und Ausführung
das-« erste Erforderniß· eines jeden Kunstwerks lst,-
so erscheint Schönheit in: Ersindungt und Ausfüh-
rung ais dass zweite, aber höhere, schwerere und·
edlere· Gesetz-. Und die- eigenthümlicheSchönheit-

In der Ersindnng und Ausführung-,- die ein«-Künst-

tä,in einem Kunstwerk zeigt-»-ist seinverwirkliche-
tut-JOHNWahrheitist weiternichts,;ais-Na-
were-s bktktllchkeitund Uebereinstunmungde"ssKunst-

Sch Kianturxund Wirklichkeit-· Das Gebiet
der egclgnberszkannjnurt der- Künstler-—betre-

Oosephz p-nsz«-I«deficM sich·trägt-i-Wlerstatt«eines-
»F

.

emm Zimmermann stattderMadonnaeine· gemeine-«
« «

·

Is-

:iaerrs:7ll:itisiv::edli«Weaner auch alle Verse«Des« Hos-
.

.

-
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EVEN-—und- alle- weibliche und-

mannllche Schdnhkkkmdu« W,l ,[
»

».G»b
«

ständch-" sp würde d«
l—

e

t«cvt)t.n,z.u«
e Pt«

.

, , du«-zBilds Ech-des Jdealsss unfähig
seyn- das l ). er Volk nußen,- durch Anre-
SUUI delk Pc)ankaste-"VVUT innen- erweckt durch Bil--
MUS« des Künstlers erhöht-·aEee nie-in einen-
KünstlerAhineingebrachkWerden-kanns,dem eb- mcht «

wie die- göttliche-—Kraft- des Dich-»z»angebom;
ward«.- N

ilme darstellt, kann- sehr. wahr-«

f.«—

—

.

Alles-z was auf den Namen eines schönen
KunstwerksAnsprüchemachen will,- muß den Cha-
rakter des Jdeals an sich tragen ,- welcher sich in

der schönenErsindungsund Ausführung darstellt--
Und« bloßeNnchnhmnng der Natur ist noch keine

Kunst-—Die Natuknllstettin den schönenKünsten
sind daher nur halbe Künstler, nnd das Edlere

und HöheresderKunst fängt-erst Ein-it dem· Jdeals
oder der Schönheit an, wvdllkch sichder Rang
der Künstler-Seines bestimmen läßt-. Wechcpße
Ideale-) ohne Wahrheit darstellt, ist ein Phsantasts
wer das Ideal überspanntx ein« CatricaturiskzsWen

sich gar« nicht zum-Ideal erhebt, ein Handweeken
oder gemeiner Kijtrstler.- Das Ideal-—ist die höher

gesteigerte-- die zum: Edlern der Kunst erhobene
Natur« und Wirklichkeit-- und-- da- in dem Gebiete

der Kunst nichtsHäßliches,-nichts Widriges gedul-
wird-,«so-muß-der«Künstler nie vergessen,daß-

mansnichtt ist-ur-w«ahr·,-fondern auch schön-erfinder»
und« entweder unter mehreren gleich bedeutenden-

und gleich passenden Ausdrückenkder Natur, den-

schdnstenwählen,- oder den etwas widrigen und

häßlichenGegenstand mildern, ·Veredlen,snnd so-
die Idealität oder Schönheitherausbringenmüsse-
die dass eigentliche Element der-Kunst ist.-

Tag essb egeb enh e treu-.

Chronik von Berlin--

In Verressders vortressiinjenEingange-Anstalten ,- durch deren-

Ertichtnnd "tnihreteedle«Männer das Andenken-— unstet-vertrauen

söniginns lebendigerin deemation fortwpslänsenbemüht sind ,«-eri-

schlsn in den- hiesigenZeitungen-folgenderAufruf-f
-

·

»Dis- Koings Weilst-nahen ven- atss Gent-meint- der-vereinige-

tln K;nigimi Majiilåtxsukerrirdtdudenxwichtiiheiräiiehuugs eiAiie

stauen-die Prinzessiiv Cisa c-·lv’tkk«e«",-KökiiiglichlRIGHT-'-Urthei-

siijilhekinn us dest·immen;-ihnen- Allerhiiwstieibstcdein Namen :· Lu i-«

s«en·--Stl«"st-"ung deiiniegen,- und« der-' hiesigen? das sogeni·niite7
neue Münzgeljåudes vor-« d’em«·Köiiigsjljdtessulkommen-,-qukh dem--
am Essen deshvekflossenensMonatsbbtgglegtentgedruckten-Plane--

Ihren-· erhabenen Beifan zu«schone-insgeriiiiei,«·
s

»Die Nation wird-sich Mik- Unkkznminnigsten?Hans siirxuni

seen weitern Landesvntert vereiniixen,- und wiidsLuij easy-s aus
xvcen März-— ais- an dem-«Geonustavex det- unvermeiichenzkdie

Este-Anstatt grimthi wollen«-'

»Mit ersuchen«-dallet,diekEiiisetidliiigidekudtkiötilctjenllnteräs
ietiljnuudtw und- Beiträge deshaisk giläiligstLins beste-sinnigem und

-



,

deuten tot dieschon ein-teilweisen- mn nett-kenn Her-en- Die

Briefe deshalb bitten wir nunmehr lnit dem Worte; Luifene

StiftupO M besticher Vtcliih dm Ijsten JamfkikIst-»s-

»Jauke. v.sillel·vilz.N.olte. VofenstiehSack«-«
—- DonnersinO den einen Januar-feierte die Akademie der

Wissenschaften durch eineöffentlicheSitzung den Dgg pkk Gkhukk

ihres Wiederherstellers, Friedrichs des Zweiten. Herr Erm an n-

alö SekktkCFk-,rtössltetrdirsileitlllw und erinnerte an die vor hun-
·

dert Jahren- am rgten Januar 1711 geschehene feierliche Jnaugne
ration der P erliner Sorietär der Wissenschaften, Herr

Puria las die Fortsetzung seiner in einer frühern öffentlichen

Sitzung voraetraaenen Abhandluno über-die richtige Aussprache

des Lateinischen. Herr Wolf las über Mettit beei deutschen

Sprache. Here Butten n nn sprach til-er die mythisclle Periode

von stain bis ltik Ssindsilitlh Herr Rudolphi beschrieb einiges ,

Merkwürdiue lnt Vliil der von ihm Ieirtlich zeraliederten Hyänr.

— Die humanitäesgefellschaft feierte den selten Ja-

nuar ihr Stiftungsfesd Here Professor Wolke-rann, als zellige-,-
Direitor der Gesellschaft- eröffnete die Vorlesungen luit einer hi-

storischen Abhandlung über den politischen Charakter des Aristides,
Herr Professor VII-de ins über den Nutzen und die Vorn-ess-

lilthkeit der Sternknndr.
'

,

Darauf sprech der Herr tidrofeffor Ko o te, alt zelielgekSem-

est, von den Schicksalen und Arbeiten der Gesellschaft lln verfloc-

fenen.Ialere-.
· '

'

Ein heiteres Mahl fchlos die seler dieses Hages«

- He. Charleö, dieser berühmte Bauchredner, hält sich gee

genwärtigbei und auf, und belustiat unö durch seineBallchspraehe

eben so fehr, alö durch mehrere recht niedlithe Taschenspielerkünste.

Co ist nicht tu läugnem date er es besonders in der Ersteren tu ei-

ner arofen mechanischen Fertigkeit aebracht hat: dabei ist er auch

ein angenehmer- gefalllaer fanget Mann- der fith durch seinen nä-

deen tin-onna Freunde tu erwerben weib. he. Charlce eelfet von

hier nach Meiste-nd- Wp er lich länsere seit auf-litten und-
—

-.s olnt einen Saus-« cis drnl Geburtstaae Friedens-«- poss-

Groben, wurde in dem sechsten Schneiderschen Abonnementzi

Conrert eine sehr passendt crdrsfrier des stoßen Verstorbenen ge-

.geben. Man eteeutltte tuerst eine von dem unsierbllchen Könige

tell-n verfaßte Somobvnlr- W Miit nicht oanl nach dem moder-

nen Schnitt geschrieben, aber demunoenchtet sehe gewng und

for diesen feierlichen caa vorzüglich reifend incr—hierauf folgte

eine von form Pefchort vorgetragene Lpbrede auf den großen Us-

nig, sie Adam Müller iuln Verfasser hat« Sie befriedigte die Ek-

wartungen, die man dabon hegte, nicht. Der Lobrednec Mkh

lich in einein sehr engen Kreise herum und wurde öftere soaar nip-

iiisch nnd unverständlich-
« Wenn die Rede übrigensauch im Gan-

zen mißlungen war, so konnte tnan ihr doch einzelne Schönheiten

nichtabsprechen olnt Schlusse der Sen-tret wurde sie gedruckt

zum Bellen der Armen verkauft. Den Schluß dielea Ton-ekle
machte Reichardto bekannte Trauer-Saaten auf den Tod Feie-

drichd des Großen- die sehr brav ausgeführt wurde. Der Saal

Var gedrängt voll.
·

«

—- Auf dem MHiiiliiichen National - Theater wurden-

vorn nosttii SIMM W WU Itrn Februar folgende Stocke aufge-

fühka Vahard, Schauspiel von Kohebuez Mahomet,

ckauekspiel von Göttin ssinnlere Erbenwallecn rann-.

ts- Ioo s-

e

rotes-o Vogt AgneoSoreh Sinon-. von Gvrrlredt Da-

Petimaeritht, Trauersp- von Klingelnannz Die Jung-
frau von Orleane, ceaaoble von Schiller; Die Elle-
männer alö Junggesellen, Mühe Das tugemnuerre

Fenster, Laufe-»vonKot-ebne; Cäsarloiruilfo von Wolf-
Das Geheimnis, gingst-. von Solil; Jon,-Schauso. von
Schielielz Deodara«, Schausp. von Kohebue; spread-ra-
Ttüilersn von Schiller-, Der Tollro"pf- Singer Vetter

Kitklib Lustsim und Michel Angelo, Siugsvier.

Am agien Jan. war im Nationalltheater seine Vorstellung;
im Opernhause aber wurde daliegen die herrliche Oper von

Subntlnlz die V·eslalin, wiederholt Dies-ro Meisterwerk get

fällt hier allgemein; nur die Herren Kriliter in den hiesigen Zei-
tungen sind für die Schönheiten der Sbonlinischen Millir taub.

Die Darstellung def- von Schlegel so jämmerlich verhunlten
Son war ein mißlungener Versuch- der wahrscheinlich nicht wie-

derholt werden wird.

Werden sehe-s wir liatteiner solchenEkeakmncetne »ich-Staa-
VOU Herrn Karl S tei n (als LußspieldichterAnnales-essen

genannt)? Warum nicht innevher-.- "thIEII-F«"nichtden neuen

webt-us und vie wanderten-lim- diese aller-liebsten Jll-

triauenstticke- dieiiichek »Ich Mk CUSSUUTWUBeifall erhalten wur-

den, nie sie lich iim überall sswstbrils Eben so viel Glück toller-

das Trauerspiel- Jvnt- PPU Demselben Verfasser, auf unserer
Bühne Mich-II- - Hm Sk« U ist- wie man sagt, damit beschäf-

tillt- dir Utsachrib wol r unt ans der Berliner Bühne rein-o feiner-
,draMa,tifchen Werke aufgeführtlwild, durch den Druck bekannt zu

machen-

i- Hr. Tonemifllonsralh Gadicke, der universitats- Logisl

Comlnissariue in Berlin, bat so eben eine eielne Broschüre rek-

ansgegebem welche betitelt ist: Nachrichten fur angehende

Studirende in Berlin über mehrere hiesige ökono-

mische und wissenschaftliche Angelegenheiten. Dieer

kleine Werkchen, das nur vier gelte Groschen kostet- ili jedem, der

M· Prrttntlrssxdilvernrsr www-WHng Als-—-

lich; wenigstens wird et ihnen vieler Milbe und arbeekllnannehm-
lichkeiten übteheben. Man wird dies schon aus dem Jammva

seichteißersehen, das wir hier-mit wenig Worten mittheiltenwof-

len. Or. Gädicke handelt folgende Geliensiändeab: Pzssk Und Si-

cherlleitökartem das ilnlversitånttthtki dir Wohnungmit Möher

und Aufwartung; die Meint-M UND das eignen- fncuitatisz den

Anfang dek Coaeaien Und M TIEle die Preise ver Collegia und

deren Belnillilno M M UUZflVkZdir Theurung überhaupt; Essen

und Trinken; ALTMAka Mk Holl- nnd Lichts die Wäsche; die

KleidungsstlicksiM Klelhimmler und Suefenvlchsenz dae uni-

vetsitäksorbCUVUUe SikkWVsiokeitzZerstreuungen und Geräusch;

die HülfsmittkuamStudiums den Verdienst durch linterrichtgeben
und Frei-liebes den Geldcouts unb die Gelder oder Wechsel bet.
Studirendeln Eltern- welche ihke Sohne nach Seelen senden wol-

len, werden Muth Nest Schrift nicht nur eine richtige UMtsicht

ver ökonomischenEinrichtqu pek hiesige-. Skuslkenden erhalten«

sondern anch mancherlei-troff aus ihk schöpfen
sonutn- Sehr rich-

tig bemerkt Vtk Vetfnffshdafi Berlin in Rücksicht seiner Sitten
«

in einem Mit ärgern Rufe sieht, als es tiltiiktich in stehen ver-

dient. Malt lebt hier vielleicht regflmäßisrh als in den meisten

übrigentreten Starken

-


